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J. Röhl: Wilhelm II.

Der britische Historiker John C.G. RÃ¶hl kann si-
cherlich als der profundeste Kenner der Person Wil-
helms II. gelten. Aus seiner langen und intensiven Be-
schÃ¤ftigung mit dem letzten deutschen Kaiser und des-
sen Herrschaftsweise ist jetzt der zweite Band einer groÃ
angelegten Biographie erschienen. Der erste Band wid-
mete sich 1993 der Kindheit und Jugend des Prinzen. Dar-
in lerntenwir den deutschenThronfolger als eine narziss-
tisch gestÃ¶rte PersÃ¶nlichkeit kennen: Egozentrisch
und aufbrausend, rastlos und impulsiv, gefÃ¼hlskalt und
taktlos, mit einem Hang zu Uniformen, theatralischen
Gesten und donnernder Rhetorik, empfÃ¤nglich fÃ¼r
Schmeicheleien und unfÃ¤hig zu konzentrierter Arbeit.
Der zweite Band der Biographie bestÃ¤tigt all das aufs
Neue und zeigt Ã¼berdies die politischen Auswirkungen
dieser Charaktereigenschaften auf.

Der imposante Umfang resultiert aus RÃ¶hls Vorlie-
be fÃ¼rs extensive Zitieren. Dahinter steckt eine me-
thodische Vorgehensweise, die er selber als âquellen-
nahe Darstellungsformâ (18) bezeichnet. Sie erscheint
ihm geeignet, ja geboten, um den Leser von seiner Auf-
fassung Ã¼ber Wilhelm II. zu Ã¼berzeugen. Nur eine

RÃ¼ckkehr zu den ursprÃ¼nglichen Quellen kÃ¶nne
helfen, Person und Herrschaftsweise in der deutschen
Geschichte zu verorten. RÃ¶hl wendet sich gegen ak-
tuelle hagiographische Urteile (Nicolaus Sombart) wie
auch gegen die Strukturgeschichte und ihren Versuch
der Marginalisierung Wilhelms zum bloÃen âSchatten-
kaiserâ (Hans-UlrichWehler). FÃ¼r RÃ¶hl hingegen war
er die SchlÃ¼sselfigur auf dem fatalenWeg von Bismarck
zu Hitler. Er etablierte gegen den Zeitgeist einer mo-
dernen Industrie- und Massengesellschaft und im Unter-
schied zu den meisten europÃ¤ischen Monarchien ein
halbabsolutistisches monarchisches Herrschaftssystem.

In Jahrzehnte langer Forschungsarbeit hat sich ei-
ne NÃ¤he zum Forschungsgegenstand eingestellt, die in
einem Positivismus der besonderen Art zum Ausdruck
kommt. RÃ¶hl erscheinen die Bewohner des Wilhel-
minischen Kaiserreiches â wie er bekennt â âvertrau-
ter (…) als meine eigenen Zeitgenossenâ (15), und er
wÃ¼nscht gar anlÃ¤sslich einer Zusammenkunft deut-
scher Seeoffiziere wÃ¤hrend des Englandbesuchs Wil-
helms 1889 er âhÃ¤tte (…) damals als Fliege an der Wand
den nÃ¤chtlichen GesprÃ¤chen (…) lauschen dÃ¼rfen!â
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(131). Dieser Vorgehensweise und Haltung entspringt
mehr eine Stoffsammlung als eine analytische Biogra-
phie. Zugleich wird aber auch eine beeindruckende
FÃ¼lle an bislang unbekannten oder unzureichend er-
schlossenen Quellen prÃ¤sentiert: Die TagebÃ¼cher des
langjÃ¤hrigen vÃ¤terlichen Mentors Wilhelms II. Alfred
Graf von Waldersee, die erstmals im Original ausgewer-
tet werden; die Korrespondenzen des deutschen Kaisers
mit seinen englischen Verwandten aus den Royal Archi-
ves in Windsor Castle, aus denen die eigentÃ¼mliche
Hassliebe zu England hervorgeht; der Nachlass der Mut-
ter, die eine hellsichtige Interpretin des Verhaltens ihres
Sohnes war und die von Bismarck sekretierten Margi-
nalien an diplomatischen Berichten, die das monarchi-
sche ÃberlegenheitsgefÃ¼hl Wilhelms und sein abson-
derliches Interesse am Intimleben anderer Regenten auf-
zeigen.

Das Hauptthema des zweiten Bandes stellt der Auf-
bau des persÃ¶nlichen Regiments dar, welches Wilhelm
II. von Beginn an anstrebte und Schritt fÃ¼r Schritt
realisierte. Die Darstellung setzt mit dem Machtkampf
zwischen dem jungen Monarchen und dem alternden
Reichskanzler Bismarck ein, in dem Wilhelm dank der
Bismarckschen Konstruktion des Deutschen Reiches am
lÃ¤ngeren Hebel saÃ. War das Prinzip des regieren-
den Monarchen unter Wilhelm I. nur Fiktion, so nahm
dessen Enkel es nun wÃ¶rtlich und setzte es gegen
den ReichsgrÃ¼nder ein. Unmittelbar nach der Thron-
besteigung gestaltete er den Hofstaat um und besetzte
SchlÃ¼sselpositionen mit zuverlÃ¤ssigen Gefolgsleuten
als Basis fÃ¼r eine gezielte Demontage Bismarcks. Un-
ter dessen Nachfolger Leo von Caprivi fand im âDualis-
mus der Machtâ zwischen Monarchen und Reichsleitung
eine allmÃ¤hliche Verschiebung zugunsten des Kaisers
statt. In diese Zeit datiert der Beginn der willkÃ¼rlichen
Eingriffe in die Politik, die mit der Ernennung von Mi-
nistern und StaatssekretÃ¤ren ohne RÃ¼cksprache mit
demKanzler einhergingen. Unter dem betagten FÃ¼rsten
Chlodwig zu Hohenlohe-SchillingsfÃ¼rst, den Wilhelm
respektlos duzte undmit âOnkelâ titulierte, nahm die De-
montage des Kanzleramtes ihren Fortgang. Ab 1897 be-
fand sich der deutsche Kaiser auf dem HÃ¶hepunkt sei-
nerMacht: Er war âsein eigener Reichskanzlerâ (968) und
konnte innen- und auÃenpolitisch handeln wie er wollte.
Mit Bernhard von BÃ¼low als StaatssekretÃ¤r im Aus-
wÃ¤rtigen Amt und Alfred Tirpitz im Marineamt konnte
er seine gefÃ¤hrlichen weltpolitischen Ambitionen und
FlottenbauplÃ¤ne durchsetzen, die das Deutsche Reich

international zunehmend in die Isolation trieben.

Zur Charakterisierung der spezifischen Funk-
tionsweise des PersÃ¶nlichen Regimentes zieht
RÃ¶hl den von Norbert Elias geprÃ¤gten Begriff des
âKÃ¶nigsmechanismusâ heran. Voraussetzung fÃ¼r die
Etablierung am kÃ¶niglichen Hofe war es demnach,
das Vertrauen des Kaisers zu gewinnen. Der Dunst von
Intrigen, PÃ¶stchenschachern und âsÃ¼Ãlichem By-
zantinertumâ, in dem der Jugendfreund Wilhelms Phil-
ip von Eulenburg eine zentrale und nach RÃ¶hl ver-
hÃ¤ngnisvolle Rolle einnahm, wird eindrucksvoll be-
schrieben. Auch treten all die negativen, bisweilen pa-
thologischen CharakterzÃ¼ge des Monarchen scharf
hervor, der als Mensch und Familienoberhaupt vor-
gefÃ¼hrt wird. Doch die Perspektive ist all zu sehr
auf die Person Wilhelms und die hÃ¶fisch-dynastische
Welt verengt. Gesellschaftliche Strukturen und politische
KrÃ¤fteverhÃ¤ltnisse werden dabei ausgeblendet: die
Rolle des Reichstages und der Parteien, der Interessen-
verbÃ¤nde und nationalistischen Agitationsvereine, der
bÃ¼rgerlichen Ãffentlichkeit und der Presse. Von einer
Ã¼berzeugenden Biographie lÃ¤sst sich eine Einbettung
der Person in die Strukturen erwarten. Zu Recht lÃ¤sst
sich gegen die Strukturgeschichte einwenden, dass Wil-
helm II. mehr war als ein Schattenkaiser, aber er bilde-
te auch nicht â wie RÃ¶hl es auffasst â das Zentrum
deutscher Politik im Kaiserreich. FragwÃ¼rdig erscheint
auch der Versuch, gleichsam mit den Mitteln der histo-
rischen Forschung eine medizinische Indikation liefern
zu wollen. So spricht nach RÃ¶hl als Ursache fÃ¼r die
oft wunderlichen Charaktereigenschaften Wilhelms, die
schon seine Zeitgenossen wahrgenommen haben, ei-
ne seltene Stoffwechselkrankheit namens Porphyrie, die
das englische KÃ¶nigshaus in die Hohenzollernfamilie
eingeschleppt haben soll. Diese war mit schmerzhaften
kÃ¶rperlichen Symptomen und AnfÃ¤llen von geistiger
Verwirrung verbunden. Kann RÃ¶hl ersteres nicht nach-
weisen, so dient ein FÃ¼lle von Zitaten, die den Geistes-
zustand des Monarchen aufzeigen sollen und sich wie ein
roter Faden durch die Darstellung ziehen, als Beleg fÃ¼r
letzteres â bis die endgÃ¼ltige KlÃ¤rung mittels einer
DNA- Analyse mÃ¶glich sein wird! Ob nun verrÃ¼ckt
oder nicht: Ãbersteigerter Nationalismus, Militarismus,
Kolonialismus und nervÃ¶se Ãberspanntheit kÃ¶nnen
als typische Merkmale einer Zeit gelten, die Elemente
des alten Feudalstaat und einer modernen industriellen
Massengesellschaft in sich trug. Ein gerÃ¼ttelt MaÃ an
VerrÃ¼cktheit war Signatur der Epoche.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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